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Die Verstaatlichung der Wälder in der Tschecho-SIowakei.
ei der starken Spannung, die 
in folge der unm öglichen Anfor
derungen der E ntente auf dem  
deutschen  Holzm arkt herrscht 
und die R egierungskreise zw ingt, 
bei der • B eschaffung des H olzes 
w eit über die Grenzen D eutsch
lands h inaus auf frem de Einfuhr- 
L änder das A ugenm erk verstärkt 
zu richten ,gew innenB estrebungen  

besondere B edeutung, die darauf hinausgehen, den 
W aldbesitz des politischen  G ebietes der T schecho
slow akei zu verstaatlichen . D ie R egierung der slaw i
schen M oldau-Republik hat ein „B o d e n a m  t“ einge
setzt, dessen V erw altungs-A usschuß  vor mehr als 
einem Jahr an den P räsidenten  M asarvk eine D enk
schrift gerichtet hatte, in  der R echenschaft über die 
bis dahin verfo lgte  T ätigk eit des „B odenam tes“ g e
geben werden so llte . E s b eleuchtet scharf die V er
hältnisse, wenn m an erfährt, daß w eder im „B odenam t“ 
selbst noch in seinem  V erw altungs-A usschuß ein 
D e u t s c h e r  sitzt, obw ohl es sich  in überwiegendem  
Maß um deutschen W ald, um W ald im B esitz der deut
schen Teile der B evölk erun g handelt. Man wird diese 
Zurückhaltung verstehen , w enn man erfährt, daß in 
der Einleitung der D enkschrift g esa g t ist, die Boden
reform, deren T eil d ie V erstaatlichung der W älder ist, 
sei im A ugenblick  der Selbständigkeit des tschecho
slowakischen S taates geboren w orden. Es sei ihr der 
große und starke W ille  des V olkes einverleibt worden, 
den Boden a ls „das w ertvo llste  nationale Gut z u  b e 
f r e i e n  u n d  z u  n a t i o n a l i s i e r e  n“. Das be
deutet nichts A nderes, a ls eine S o z i a l i s i e r u n g  
d e s  B o d e n s  u n d  d a m i t  d e s  W a l d e s .  E s 
entsteht also die auch in D eutschland schon aufgew or
fene Frage: „Soll der W ald  P rivat- oder Staatsw ald  
oder sozialisierter W ald  sein ?“ D ie Frage war G egen
stand eingehender E rw ägungen  des „Reichsforst-'H írt- 
schaftsrates,“ der sich w iederholt und m it großer 
Mehrheit g e g e n  d i e  S o z i a l i s i e r u n g  der deut
schen W aldungen erklärt hat. Z w eifellos haften der 
privaten W aldw irtschaft in D eutschland große Mängel 
an, die das A llgem ein -In teresse berühren können. 
Gegenüber dem  Zustand der Staatsw aldungen  genannt 
der Ruf nach V erstaatlichun g des privaten WMd- 
besitzes an V erständnis: „F ast überall geschonter H olz
vorrat und se lten  M ängel von  der Art oder der A us
dehnung, w ie sie im P rivatw ald  w eit verbreitet smd 
Trotzdem w äre es v e r f e h l t ,  auf das Maß und dm 
Produktionsw eise der S taatsforsten  auch unsere 1 ri- 
vatforsten festlegen  zu w ollen . V ielm ehr muß man 
sich bei aller A nerkennung der L eistungen unsere: 
Staatsforst-V erw altungen doch der natürlichen Gren
zen ihrer L eistungen  bew ußt bleiben. Sie sind uni 
bleiben Staatsbetriebe m it den V orteilen, aber am i 
mit den M ängeln von  Staatsbetrieben. Ein eam <n 
Organismus von  der G liederung und E inordnung in < as 
Staatsganze, w ie ihn die S taatsforst-A srw alfung c ai 
stellt, wird auch bei höchstem  P flichtgefüh l < er e in 
zelnen Beam ten denjen igen  Schw ung zur V o r v> a r  
b e w e g u n g ,  zu technischen und o rg an isa  o rix  i

Neuerungen, w ie ihn die Forstw irtschaft heute so drin
gend  benötigt, n i c h t  a u f b r i n g e n .  Und wenn es 
bis heute den Staatsforst-Betrieben nicht m öglich g e
worden ist, den aufgew endeten Produktionsm itteln  
eine b e f r i e d i g e n d e  V e r z i n s u n g  zu sichern, 
so m ag dafür neben manchen anderen Gründen doch  
auch der Um stand m aßgebend gew esen  sein, daß der 
W ille des D urchschnitts - S t a a t s b e a m t e n  n i c h t  
in gleichem  Maß auf die E r z i e l u n g  v o n  W i r t 
s c h a f t s - E r f o l g e n  gerichtet ist, w ie etw a der 
eines privaten W aldbesitzers. Auch auf p o l i t i 
s c h e m  Gebiet haben die Staatsforst-Verwaltungen  
im A llgem einen g e r i n g e  A k t i v i t ä t  bewiesen. 
D ie D urchsetzung technischer und organisatorischer 
N otw endigkeiten  auch gegen  den W iderstand ein
zelner Berufsgruppen, die Aufklärung und Führung der 
Ö ffentlichkeit in forstlichen Fragen ist nur zu oft unter
blieben. —  Ob eine Änderung des Staatsbeam tentum es 
in dieser B eziehung in der Zukunft zu erwarten ist, 
m ag dahingestellt bleiben. G egenw ärtig muß damit 
gerechnet werden, daß der Staatsbetrieb in der F orst
w irtschaft zwar gew isse M indestleistungen auf der 
ganzen Staatsw aldfläche mit zw eifellosem  Erfolg 
sicherstellt, daß er aber den Antrieb zur t e c h n i 
s c h e n  und p o l i t i s c h e n  E r n e u e r u n g ,  w el
chen die Forstw irtschaft so dringend benötigt, n i c h t  
zu bringen verspricht.

D em gegenüber wurde dargetan, w elche Kräfte 
und Fortschritte gerade aus der freieren Luft des Pri
vatw aldes sieh entw ickeln können, besonders wenn  
Liebe zum Besitz und B odenständigkeit sich m it Be
rufskenntnissen paart. Gerade in dieser Beziehung  
sind aber heutzutage die A ussichten und B edingungen  
vor A llem  beim Großwaldbesitz w esentlich günstiger 
gew orden, und eine rege A us- und F ortbildungstätig
keit in diesen Kreisen bis w eit hinein in die K reise des 
m ittleren W aldbesitzes ist heute unverkennbar.

D iese E ntw icklung zu fördern, muß als Gebot der 
Zeit erachtet werden; sie aber durch eine V erstaatli
chung der P rivatw aldungen jäh abzubrechen, müßte 
dagegen  als ein U nglück für die Forstw irtschaft und 
ihre E ntw icklung in D eutschland betrachtet w erden.“

D as ist nun aber nicht der herrschende t s c h e 
c h i s c h e  Standpunkt. Über diesen entnehm en wir 
einem A rtikel der in W ien erscheinenden „Neuen Freien  
P resse“, dessen V erfasser der deutschnationale A bge
ordnete Karl K o s t k a  in R eichenberg in Böhmen ist, 
man w isse bereits aus den bisherigen praktischen Er
fahrungen, die man mit der sogenannten  Bodenreform  
im tschecho-slow akischen Staat gem acht habe, schon  
lange, w as man unter dem W ort „B odenbefreiung“ zu 
verstehen habe.

„Aber auch  in tschechischen K reisen, besonders in 
jenen, die bei dieser „Befreiung“ zu kurz gekom m en  
sind, scheint man die parteiische, unverantw ortliche 
und das Staatsinteresse schw er schädigende Politik  
des B odenam tes heute schon recht kritisch zu be
trachten. So rügt das offizielle B latt der K anzlei der 
tschecho-slow akischen L egionen („C esko-slovensky  
Legionär“ vom 16. D ezem ber 1921, Z. 50) das B oden
amt w egen der m echanischen D urchführung der Boden-
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reforui, und wirft diesem Amy ’? i’ dj f ^ s w 1rtschaft- 
reichende Rücksichtnahme au ' ,;irHm ;rtschaftliehen 
liehen Bedürfnisse die großen Bodenreform
Unternehmungen zersplittert hat, da. „.( p
auf dem besten W eg ist, in eine zu
zellierung auszuarten und als Mittel E rw erb er  
werden, durch die Stimmen der neue . p nj  
die Macht dieser oder jener Partei zu festige , 
weiter heißt es da: „Aber auch über d e Hohe de
Entschädigung herrscht das feste Urteil, daß diese n 
eine v e r h ü l l t e  E x p r o p  n a  1 1 o n s t  i n  
d i e s e r  Z e i t  a l s  E n t s c h ä d i g u n g  
e i g n e t e  G r u n d s t ü c k e  d i e  P r e i s e  d e s  
J a h r e s  1913 f e s t z u s e t z e n ,  d a s  i s t  e 1n 
ö f f e n t l i c h e s  V e r b r e c h e n ' ,  dessen Zulassung 
noch das letzte bißchen Rechtssicherheit erschüttern 
muß “ . . . „Ein geordneter Staat kann nicht ge
statten, daß sich jemand auf Kosten anderer berei
chere.“ Auch „Narodni Listy“ stellen in einem Artikel 
vom 20. Februar 1922 fest, „daß ein ansehnlicher te il 
der konfiszierten Güter sich nicht mehr im Besitz dei 
ursprünglichen Erwerber befindet, sondern auf neue 
Eigentümer übergegangen ist, und daß sich außerdem 
der Umfang einzelner Güter durch die verschiedenen 
Verkäufe, Zurückkäufe und Investitionen so geändert 
hat, daß man in absehbarer Zeit überhaupt nicht fest
stellen kann, was einmal zu den ursprünglichen kon
fiszierten Gütern gehörte. Diese überstürzte Tätigkeit 
erfolgte iirn Hinblick auf die damals vor der Tür ste
henden Wahlen, und heute, nach drei Jahren, befindet 
sich die Bodenreform auf einem Punkte, d a ß s i c h 
j e d e r  e h r l i c h e  T s c h e c h e  m i t  W i d e r 
s p r u c h  v o n  i h r  a b w e n d e t ,  der früher den Ge
danken der Begeisterung verfolgt hat.“ In vielen Ge
bieten haben die ursprünglichen Bodenwerber das 
Bodenamt ersucht, durch die Bodenreform zugeteilte  
Grundstücke wieder in Verwaltung zu nehmen, da der 
Bodenertrag der geleisteten Arbeit nicht entspreche. 
Das nennt man Bodenreform in diesem Staat, und 
wenn in einer deutschen Versammlung eine derartige 
„Bodenbefreiung“ mit dem wohl einzig richtigen Namen  
„B o  d e n  r a u b “ bezeichnet wird, muß diese Ver
sammlung laut höheren Auftrages von dem Regierungs
vertreter aufgelöst, allenfalls, wie dies einem deutschen  
sozialdemokratischen Abgeordneten passiert ist, mit 
Gendarmerie auseinandergesprengt werden, und das 
nennt man dann wohl vor dem Ausland „Hüter der 
Demokratie in Mitteleuropa“. Die Tätigkeit des Boden
amtes wird in Perioden eingeteilt. Das Arbeitspro- 
grammi wird für jeden Zeitabschnitt früher publiziert, 
damit „die ungünstigen wirtschaftlichen Folgen“ —  
wie das Bodenamt selbst sagt — , „welche für den 
Eigentümer oder Pächter des beschlagnahmten Bodens 
aus der Ungewißheit über die Übernahme des betref
fenden Objekts sich ergeben könnten, beschränkt 
werden“.

Das Arbeitsprogramm des Jahres 1921 bezog sich 
auf etwa 500 000 Hektar, also ungefähr ein Zehntel des 
gesamten beschlagnahmten Bodens. Darunter in 
Böhmen, Mähren, Schlesien 176 000 Hektar Acker
boden, 2 6 5 0 0 0  H e k t a r  W a l d  und 7000 Hektar 
sonstige Bodenfläche; das übrige in der Slowakei und 
Karpathorußland. Im Bestreben, das Tempo der Durch
führung der Bodenreform zu beschleunigen, hat sich 
das Bodenamt nach seiner weiteren Angabe mit Zu
stimmung des Verwaltungsausschusses entschlossen, 
tur das Jahr 1922 sein Arbeitsprogramm zu erweitern. 
Das Ubernahmsprogramm wurde auf 120 000 Hektar 
Ackerboden und 2 5 000  0 H e k t a r  W ä l d e r  er
weitert. Diese Ziffern bedürfen noch einiger Ergänzun
gen. Gelegentlich der Budgetdebatte für 1922 hat der 
Generalberichterstatter Sontag ausgeführt, daß die 
F a c h e d e s  S t a a t s w a l d e s  i n  d e r  T s c h e c h o -  
S l o w a k e i  g e g e n w ä r t i g  6 3 3 8 2 1  H e k t a r  
betragt. Da die G e s a m t  w a 1 d f 1 ä c h e i n  d e r

M - , r  8 r f k i s c h e n  R e p u b l i k  r u n d  
1 D  o « e n H e k t a r ausmacht, so wären bereits 

Dn Pro*ent der w aldfläche im staatlichen Besitz 
Da nach Angabe des \  orsitzenden des Bodenamtes in
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der allernächsten Zeit nicht nur die erwähnten 250 000 
Hektar, sondern mehr als eine halbe Million Hektar 
W aldboden übernom m en w erden sollen, so würde nach 
Abschluß dieser A ktion  der S taat mehr als ein Fünftel 
"des ganzen in der tschecho-slow akischen  Republik be
findlichen W aldes in seiner Hand vereinigen. Ins
besondere sollen nach den A ngaben des Budgetbericht
erstatters d i e  g r o ß e n  z u s a m m e n h ä n g e n d e n
W a l d k o m p l e x e  a n  d e n  S t a a t s g r e n z e n ,  
v o r n e h m l i c h  i n  d e n  b ö h m i s c h e n  W ä l 
d e r n ,  v e r s t a a t l i c h t  w e r d e n .  Als Begründung 
hierfür ist gesagt w orden, daß man durch einen ver
stärkten staatlichen W aldbesitz einen preisregulieren
den Einfluß auf den H olzm arkt gewinnen will, und 
zw eitens w eist man auf strateg ische Gründe hin. Die 
Gründe sind nach keiner R ichtung hin stichhältig. 
Waldboden ist etw as anderes als Ackerboden. Wir 
haben bereits aus der oben erwähnten tschechischen 
Kritik erfahren, daß eine Bodenreform , die in ihren 
Grundtendenzen einen w irtschaftlich  und sozial guten 
Kern haben könnte, d u r c h  E i n m e n g u n g  p o l i 
t i s c h  e r  B e w e g g r ü n d e  i n  d a s  G e g e n t e i l  
verkehrt wurde. Hier handelt es sich nicht mehr um 
innere K olonisation und nicht um Ausgleichung der 
B esitzverhältnisse durch B efriedigung des Boden
hungers einer besitzlosen  L andbevölkerung, hier haben 
vielmehr chauvinistische M achtgelüste ein Bodenreform
gesetz geschaffen, das einer Entrechtung zahlreicher 
Staatsbürger gleichkom m t; das durchaus parteiische 
und unkontrollierbare V orgehen  des Bodenamtes ver
stärkt dieses Gesetz noch hundertfach in seinen Wir
kungen. Man will eben n icht Bodenreform  betreiben, 
man w ill „befreien“ und „nationalisieren“.

Bei der W älderenteignung lernen wir auch das 
letztere W ort in seiner richtigen  Bedeutung kennen. 
Daß der Staat, w ie auf allen  G ebieten, auch in der 
Forstw irtschaft v ie l unökonom ischer und unrentabler 
arbeitet, als die Privatw irtschaft, dafür gibt es in der 
T schecho-Slow akei genügend B ew eise. Ich führe hier 
wiederum bloß tschechische Gewährsmänner-und Zeitun
gen  an. Schon im Jahr 1919, zur Zeit der Hoch
konjunktur auf dem H olzm arkt, w aren nach einem 
Ausspruch des dam aligen Landwirtschaftsm inisters 
Praschek d i e  S t a a t s  w ä l d e r  i n  d e r  S l o w a k e i  
p a s s i v .  S low akische B lätter berichten, daß die 
Forstdirektionen in K arpathorußland aus den Jahren 
1918 bis 1920 noch keinen R echnungsabschluß vor
gelegt haben. Die Forstdirektion U ngvar allein sei für 
1921 mit einigen Millionen K ronen passiv; ebenso die 
ehem aligen kaiserlichen Güter. Für die Herrschaft 
Lana, den derzeitigen A ufen thalt des Präsidenten  
Masaryk, hat man ein D efizit von 9 M illionen Kronen 
herausgew irtschaftet. „D en Segen einer solchen staat
lichen Forstverw altung lehnen w ir von vornherein ab“ 
—  so sagen die Tschechen selbst. W ir w issen , daß der 
Staat überall dort, w o er sich in der T schecho-Slowakei 
während der letzten  Jahre in die P rivatw irtschaft ein
gem ischt hat, eine un glückselige H and geze ig t hat, 
und wir sind davon überzeugt, daß derartige staatliche 
Einm engung auch in Zukunft verderblich w irken muß.

Für die G esam theit b leibt ein k o lo ssa les  Defizit, 
das die Steuern ins U ngem essene hinauftreibt und jede 
gesunde Produktion erschw ert oder ganz unmöglich 
macht. Ebenso muß es sich bei der W älder Wirtschaft er
geben. Der H inw eis auf das A usland ist nicht zutreffend, 
n Sachsen, Baden und W ürttem berg herrschen ganz 

andere V erhältnisse (relativ w en ig  P rivatw ald  oder ein 
sehr großes H olzvorratskapital). Im alten  Österreich 
Betrag N ettow aldrente der S taatsforste  in den 
ren rT n  r  ,-"s 5 Kronen für den H ektar, (wäh-
w „ i i [-'.t K rieges 11 K ronen), w ährend die private 

* ' Wi rs chaf t  nach A ngaben erfahrener Fachm änner 
kl6 n t i S « v  zw ölffache R ente erzielte. Es is t be- 
S , ' S . i  i I,n vate F orstw irtsch aft gerade in den 
Iler i S TU ern ,S0W0hl m it R ü cksich t auf die E rhaltung  
f ü h r e n ?  V  ? * w eg e? der in ten siven  B etriebs
und n w ar’ w irtschaftliche E rw ägungen
sich „ i S ?  ’ die der Staat und auch die G em einden  

s w erden leisten  können. Sie w erden un-
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wirtschaftlich und teurer, also nn'li t im n̂| ^ es .̂era(j e 
Allgem einheit arbeiten. Diese Gefahren s*'^tedrohen 
bei der Waldwirtschaft besonders gro 
deshalb nicht nur den Waldbesitzer, sondern auch alte 
mit der Verarbeitung und dem Export d s 
Verbindung stehenden Erwerbszweige.

Bleiben also die strategischen Gründe, ich  
nicht, ob im letzten großen Weltkrieg e i n e S c  
deshalb verloren oder gewonnen wurde, weil der 
treffende Wald, wo sich die Ereignisse abspielten, 
Staatswald war oder nicht. Ich h a b e  noch niemals 
davon gehört, daß die Forstwarte und eger 
Kriegführen oder zur Verteidigung des Landes 
gestellt worden sind. D i e  W ä l d e r  v e i s  a a  
l i e h  u n g b e d e u t e t  e b e n  n i c h t s  a n -

Vermischtes.
H aus „A u ssei“ be! Wiedenbrük. Haus R a s s e l“ bei 

Wiedenbrük im Regierungsbezirk Minden in Westfalen, 
von dem wir nach einer schönen Aufnahme für das in- 
ventarisationswerk „Die Bau- und Kunstdenkmäler von 
Westfalen“ auf S. 19 eine Gesamt-Ansicht und eine Einzel
heit des Gebälkes wiedergeben, befindet sich zwar in bau
lich wenig günstigem Zustand, gehört aber zu den intei- 

, i ssantesten Fachwerkbauten Nordwestdeutschlands. Aus 
der Schwelle geht hervor, daß es um 1580 entstanden sein 
dürfte. Die Gesamt-Ansicht zeigt eine symmetrische 
oblonge Anlage, die an den Ecken durch Vorbauten mit 
besonderer Giebellösung verstärkt ist. Auf gemauertem 
Sockel erheben sich zwei Vollgeschosse, darüber ein hohes 
Satteldach mit Stirngiebeln, die noch weitere drei Geschosse 
enthalten. Der ornamentale Schmuck des Gebälkes ist 
von reichster und schönster Art und zeigt, entsprechend 
der Entstehungszeit, die Formen der deutschen Früh
renaissance. —

Stabverbindung für H olzkonstruktionen. Auf die Be
merkungen in Nr. 4 des „Holzbau“ bezüglich der von mir 
in Nr. 3 veröffentlichten Knotenverbindung erwidere ich 
Folgendes:

Bei allen bisher bekannt gewordenen Stabverbindungen 
entstehen Beanspruchungen des Holzes quer zur Faser, 
deren Pressungen, abgesehen vom Howe-Träger, durch ein 
Nachspannen nicht einmal ausgeglichen werden können. 
Es sind hierin bis heute ein nachweislicher Übelstand oder 
eine verminderte Standsicherheit nicht festgestellt (siehe 
auch den Binder in Nr. 4, Seite 13). Bei meinem System 
kann eine durch Schwinden des Holzes auftretende Fuge 
zwischen Hartholz und Gurt jederzeit durch Nachziehen der 
Vertikalbolzen geschlossen werden.

Die Einwendung, es könnten Drehspannungen durch 
ungleiche Belastung' benachbarter Pfetten entstehen, ist 
nicht haltbar, da der Pfettenstoß niemals stumpf, sondern 
stets durch Überblattung oder besser noch durch ein mit 
den Pfetten verbolztes Sattelholz erfolgt.

Ich behaupte nicht, daß bei meinem gegenüber den 
bisher bekannten Systemen am Knotenpunkt selbst eine 
Material-Ersparnis eintritt. Mehrkosten gegenüber dem 
Howe-Binder treten nicht ein. Ausschlaggebend sind auch 
nur die Kosten für die Gesamtüberdeckung eines Raumes, 
also die Kosten für Binder, Pfetten, Sparren und Verbände 
zusammen genommen. Durch die bequeme und vorteilhafte 
Anordnung der Pfetten, die Entlastung derselben durch 
Kopfbänder und die gleichzeitige Bildung der Längsver
bände ergibt sich die Material-Ersparnis bei meinem 
System, und darin liegt ein Vorzug desselben.

Daß auch diese Binder genau durchgerechnet werden 
müssen, ist selbstredend. Auch die Unterlagsplatten an den 
Iragbolzen werden von mir stets der K raftgröße ent
sprechend mit einer Höchstbeanspruchung des Holzes quer 
zur Faserrichtung von 10 kg/cm* gerechnet, wodurch volle 
Sicherheit besonders bei lufttrockenem Holz gewährleistet ist. 
• j  S*cher ist, daß auf die von mir beschriebene A rt an 
jedem beliebigen Ort derartige Binder ausgeführt werden 
können, da keine Spezial-Werkzeuge und keine besonders 
konstruierten Verbindungsmittel und Kraftübertragungs- 
Mucke, wie Dübel in Ringform, ob geschlossen oder Ge
schlitzt usw. zur Verwendung kommen, wodurch an Trans- 
Ä “ n gespart wird und derartige Binder nach meinem 
\  orsehlag, solide Ausführung genau wie bei jedem System 
voraussetzt, ohne Nachteile auf die billigste Art erstellt 
werden können. 91011

Die Stabverbindung ist bereits nach kritischer Be- 
rachtung durch sehr erfahrene Sachverständige auf diesem 

worden ̂  r Messehäusern mit Erfolg aufgeführt

Hans S p i e s e c k e ,  Bauingenieur, Frankfurt a. M.
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j e  r e s a l s  T s c h e c h i s i e r u n g  d e s  d e u t 
s c h e n  G r e n z g e b i e t e s .  B a h n v e rsta a tlic h u n g ,
W älderverstaatlichung' oder M enschen- und Beamten 
verstaatlichung, es ist im m er dasselbe; soziale und 
wirtschaftliche Momente sind d as Aushängeschild vor 
der Öffentlichkeit und dem A usland. Im Inneren aller 
Gesetze und V erordnungen lauert die naekte Eroberungs
sucht D agegen w ehrt sich seit Begründung dieses 
Staates der deutsche Arbeiter, Bürger und Bauer durch 
Proteste im Inland und vor dem A usland —  und wenn 
die Einsicht auf der anderen S eite  nicht bald kommt, 
werden auch andere M ittel der A bw ehr unvermeidlich 
sein, und, da es sich um unser L eben und um unsere 
Existenz handelt, vor dem R ichterstuhl der Zeit a u c h 
g e r e c h t  s e i n ! “ —

Die Franzosen und der deutsche W ald. Die Beratung
des preußischen Forstetats im Landtags-Ausschuß gab 
Anlaß, den Einfluß der französischen Besatzung auf den 
Wald der besetzten Gebiete zu erörtern. Der Hauptaus
schuß des Landtages vernahm bei Vorberatung des Forst
haushaltes, daß der veranschlagte Reinüberschuß von 
6 35 Milliarden erheblich überschritten werden wird. Ins
besondere aus den staatlichen Holzverkäufen werden sich 
bedeutende Mehrerträge ergeben.-' Sehr nachteilig wird 
freilich die Besetzung des Rhein- und Ruhrgebietes für die 
Forstverwaltung sein. Wie der Berichterstatter, Abgeord
neter Peter Hochdenn (Soz.) mitteilte, sind m dem neu
besetzten Gebiet schon 35 000 Hektar Wald beschlagnahmt. 
Davon entfallen auf Preußen allein 14 000 Hektar. Hierzu 
kommen weiter zahlreiche Gemeindewaldungen. Es sei zu 
befürchten, daß die Franzosen und Belgier in schranken
loser Weise das Holz fällen und dabei keine Rücksicht 
nehmen auf das Alter des Holzes. Abg. Held (D. Vp.) be
tonte die Notwendigkeit der Bekämpfung des Holzwuchers. 
Der Redner fordert ferner A b g a b e  v o n  B a u h o l z  f ür  
S i e d l u n g e n ,  a b e r  j u c h  a n  A r b e i t g e b e r ,  d i e  
A r b e i t e r w o h n u n g e n  b a u e n  w o l l e n .  Landwirt
schaftsminister Dr. Wendorff teilte mit, daß bis jetzt aus
gewiesen seien: 8 Regierungsforstbeamte, 21 Oberförster.
2 Forstassessoren, 2 Referendare, 2 Rentmeister, 6 Be
triebsbeamte. Kein einziger Beamter und Waldarbeiter 
habe sich bereit erklärt, den Befehlen der Franzosen zu 
folgen. —

Ein Abbau der H olzpreise könnte vermutet werden.
wenn man erfährt, daß bei Holzversteigerungen in Dingels
dorf und Reichenau bei Konstanz beim Bieten in erheb
lichem Umfang Abschläge eingetreten sind. Es wurden auf 
die bisher im Land gebotenen 1000 v. H. nur 700 v. H. ge
boten. Die Erscheinung ist jedoch noch zu vereinzelt, um 
aus ihr ein allgemeines Stimmungsbild ableiten zu können. —

Holz als Grundlage für w ertbeständige Anleihen. Im 
Gebiet der wertbeständigen Anleihen treten immer neue Ab
arten in die Erscheinung. Die Stadt P l a u e n  im Vogtland 
kündigt nunmehr eine H o l z w e r t - A n l e i h e  an, die 
durch den Waldbesitz der Stadt Plauen gesichert und mit 
6 v. H. zuzüglich einer veränderlichen Holzprämie von 
2 v. H. verzinst werden soll. Den Zeichnungspreis hat 
man auf 18 750 M. für % Festmeter festgesetzt. —

Planmäßiger Holzraub der B esatzungsbehörden der 
Rheinlande. Der Pressedienst des preußischen Landwirt
schaftsministeriums gab kürzlich bekannt: „Die Besatzungs
behörde des Rheinlandes hat Holzverkaufs-Termine in 
preußischen Oberförstereien angesetzt. Damit geht der 
p l a n m ä ß i g e  H o l z r a u b  los. Hoffentlich findet sich 
kein deutscher Holzkäufer, der sich an diesem Raub be
teiligen wird. Auch Bieter aus dem feindilchen Ausland 
würden nicht auf ihre Kosten kommen, weil sie keine Holz
hauer zum Schlagen und keine Fuhrleute zum Abfahren 
des Holzes finden werden.“ —

G eschäftliche M itteilungen.
Seitens des Reichsschatz-Ministeriums ist soeben eine 

Broschüre erschienen, betitelt: „Vorläufige Regelung
einiger wichtiger Fragen des Vergebungswesens für Bau- 
aibeiten im Bereiche der Reichsbauverwaltung“, deren In
halt von erheblicher Bedeutung für unsere Firmen sein 
dürfte, da in der Broschüre die Materie zusammenfassend 
unter Anführung sämtlicher einschlägigen Verfügungen be
handelt wird. Dio Broschüre kann bei der Geschäfts
stelle gegen 150 M. plus Unkosten bezogen werden. — 
___________________ D e u t s c h e r  H o l z b a u - V e r e i n .
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